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Saallmu Pforzheim.
Sonntag den 10. Oktober ds. Is .» abends8 Uhr

III. großes Vokal- und
Instrumental-Konzert.

Ausführende:
Hr. Konzertsänger Adolf Müller (Bariton), Frankfurta. M.
Hr. KonzertmeisterK. Dunkler (Violine) aus Karlsruhe.
Der Mannergesangverein Freundschaft—Pforzheim.
Orchester: Aie vollständige Kapelle des 1. badischen

Leib-Krenadier-Aegiments Wr. 1N9,
K. MusikdirektorA. Nötige , Karlsruhe.

Veranstalter und Leiter des ganzen Konzertes:
Hermann Sonnet , Musikdirektor.

Vortrags-Ordnung:
I . Teil:

1. Ouvertüre zur Oper „Der Freischütz" . C. M. v. Weber.
2. Männerchor : „Rheinsage" (Kunstgesangl . . . A. v. Othegraven.

(Aufgegebener 6 Wochenchor beim III. Kaiser-Gesangs-Wettstreit
deutscher Männergesangvereine im Mai 1909 zu Frankfurt a. M.).

3. Sologesang : „Der Triumph des Lebens", Ballade Hugo Kaum
(Hr. Konzertsänger A. Müller).

4. Ballet-Szenen (Violine mit Orchesterbegleitung) . Bvriot.
(Solist : Hr. Konzertmeister K. Dunkler).

n . Teil:
5. „Harakds Tod". Sinf . Dichtung für grotzes Orchester Herm. Sonnet.
6. Männerchöre im Volkston:

a) „Die Nacht" . Hans Vogel.
' ' ' ' . . . . . Herm . Sonnet.d) „'S Rosel vom Schwarzwald"

7. Lieder für Bariton:
s) „Das Stelldichein" .
b) „Es stand ein Sternlein am Himmel" >
c) „Traue keinem Reitersmann " k

(Hr. Konzertsänger A. Müller).
8. Armin bei der Seherin vor der Schlacht im Teuto¬

burger Walde . -
(für Männerchor, Alt oder Baritonsolo mit Orchester).

(Baritonsolo Hr. Konzertsänger A. Müller).

Rud . Schumacher.
Herm. Sonnet.

Max Thiede.

Preise der Plätze:
Saal I. Abteilung numeriert2
Saal II. Abteilung und Saal Seite unnumeriert1 -//k,
GalerieI. Reihe numeriert2
Galerie II. und III. Reihe unnumeriert1 -/-k,
Stehplätze: Saal Seite und Galerie 50
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jeder Gefahr wegen Ansteckung von Hauikranlheiten aus dem
Wege zu gehen. — Wir haben uns deshalb entschlossen, um das
Selbstrafieren allgemein zu machen, in den nächsten3 Monaten
mehrere 1000 Sicherheitsrafiermesser „Mobil" zu dem er¬
staunlich billigen Reklamepreise von nur 2 Mk. per Stück in
seinem Etui mit Golddruck an Jedermann abzugeben. (Bei Voraus¬
sendung des Betrages sind 20 für Porto mitzusenden, Nachnahme
kostet 20 2? mehr). Das Messer ist mit Schutzvorrichtung versehen,
die ein Schneiden unmöglich macht, wir garantieren für 5 Jahre
Schneidfähigkeitund nehmen jedes Messer, das nicht gefällt, nach 30
Tagen retour . — Vollständige Rasiergarnitur Nr . 2, echt Eiche,
fein poliert, mit Sicherheits-Rasiermesser, Pinsel , Napf, Seife und

Streichriemen, pro Stuck 5.75 Mk., Porto extra.
Hauptkatalog mit ca. 4000 Gegenständen über Solinger Stahlwaren,
Haus - und Küchengeräte, Gold-, Silber - u. Lederwaren, Uhren, Pfeifen,

Musikwerken, Spielwaren rc. gratis und franko an Jedermann.
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Reuenbürg: Apotheker Bozeuhardt, KausrnannG. Lustnauer;
Herrenalb: Apotheker Träukler; Gräfenhausen: Ernst

Buck; Berubach: R. Ebner.



Mn Ueisegeschenk.
Humoreske von H. Barinkay.

- (Nachdruck verboten.!
Auf dem Bahnhof pulste das Leben eines

sommerlichen Ferientages.
Witting nahm im Gewühl den Knaben auf den

Arm und gab ihm den Abschiedskuß. „Es bleibt
also beim Igel, Fredy?"

„Ja , liebes Onkelchen, einen Igel bring' mir
mit! Einen lebendigen, mit echten Stacheln! Ich
will ihn Peter taufen, ihm ein Ställchen im Garten
bauen und ihn mit lauter guten Sachen füttern!
Hier gibt es keine Igel und ich möchte doch einen
haben I"

„Du sollst ihn haben, und wenn ich mich darum
plagen müßte wie um ein Goldkorn!" Er stellte
den kleinen Neffen lachend neben die Mutter, drückte
allen die Hand und sprang ins Kupee. Ein Pfiff
und die Räder rollten kreischend den Schienenweg
entlang, der nervenstärkenden, schönen Bergwelt zu.

Wochenlang trieb sich Witting dort herum, krazelte,
pustete, schwitzte, aß Schmarren und trank Almen¬
milch, jodelte und juchzte dabei und war vergnügt
wie nie bei den prächtigsten Festen und an üppigsten
Tafeln. Dann lotste er heraus aus dem Gebirge
und machte am Würmsee Halt.

In Tutzing mietete er sich ein. Das liegt so
traut und vornehm zwischen See und Wald. Eine
Villa am Hang gewährte ihm den weitesten Rund¬
blick, wie er ihn liebte.

Eine zweite Mietspartei war eine Dame mit
ihrem Töchterchen. Die kleine Ricka trug Röckchen
und lange Haare, war aber in Gesinnung und Neig¬
ung mehr ein Knabe als ein Mädchen. Sie erinnerte
ihn an seinen Neffen, der ebenso wild und doch so
warmherzig war. Er erzählte ihr von Fredy und
sie wurde rasch zutraulich. Ein Jung, der sich statt
eines niedlichen Spielzeuges einen stachligen Igel
wünschte, kam ihr riesig interessant vor.

„Den Igel für Fredy, Herr Witting, den kriegen
wir!" sagte Ricka. „Ich habe hier schon drei ge¬
sehen und einer war ganz klein und lieb. Gern
hätte ich ihn mitgenommen, aber erstens stechen die
Stacheln und zweitens meinte Mama, wir könnten
daheim in der Wohnung keinen solchen Schmutz¬
finken brauchen!"

Von da ab war Ricka auf der Jgelsuche und
Witting machte der anmutigen Mutter, die Witwe
war, den Hof. Sie übte auf sein Junggesellenherz
einen Eindruck aus, der ihn selbst überraschte. Das
herannahende Ende seiner Ferien erfüllte ihn mit
Wehmut und das Reisegeschenk Fredys mit Unruhe.
Er hatte keine Zeit, sich um ein solches Tier zu
kümmern.

Eines Nachmittags fuhr er mit den beiden in
reizvollster Stimmung auf dem See. Als sie heim¬
gingen, dämmerte es schon. Sie nahmen den Weg
durch die Jlkaschlucht, eine kühle Promenade unter
hohen Rüstern und Buchen, mit einer Hügelwand
auf der einen und Villengärten auf der anderen Seite.

Ricka stapfte lustig voran. Plötzlich stutzt sie.
Ueber den Pfad trippelt etwas mit geschäftiger Eile.
„Ein Igel !" schreit das Kind und stürzt darauf zu.
Das Tier rollt sich erschreckt zusammen und liegt
als Kugel da. Jauchzend bückt sich Ricka, fährt
aber heftig zurück.

„Er sticht! Doch ich will ihn nehmen! Ich
ganz allein! Wieder ein Versuch und wieder ein
Schrei. Sie umtanzt die Stachelkugel voll Begierde
und versucht Angriff um Angriff. In ihrer Hilf¬
losigkeit bricht sie in Weinen aus.

Witting zieht lachend sein Taschentuch und legt
es auf den Boden, um den Igel hineinzuschieben.
Nun faßt Ricka mit raschem Entschluß das Leinen-
röckchen zu beiden Seiten, packt das Tier damit und
stürmt wie trunken davon.

Im Triumph wird der Fund in die Villa ge¬
bracht. Peter ist also da!

Er kommt in eine hohe Kiste, die Witting ins
Nebenszimmer stellt. In seiner Freude, das Ge¬
schenk für den kleinen Neffen nun zu haben, ver¬
spricht er dem Mädchen ein schmuckes Spielzeug.
Der Igel wird mit Liebkosungen und Süßigkeiten
überschüttet; er ist das Entzücken Rickas und Mit¬
lings und sein Schnuppern, Knabbern und Trappeln
wird wie ein Wunder bestaunt.

Peter fühlte sich ganz wohl; mit dem Bewußt¬
sein ging man zu Bette. Der Igel war aus der
Kiste entwichen. Man vernahm das Klappern seiner
bekrallten Plätzchen immerzu.

Eine Weile hatte Witting Geduld. Als er
merkte, daß er bei diesem Getrippel nicht einschlafen
konnte, stand er auf, um den Ausreißer einzufangen.
Der hatte sich unter den Diwan in die hinterste

Ecke zurückgezogen. Nach vieler Mühe erlangte
Witting den Flüchtling und steckte ihn wieder in die
Kiste, die er mit einem schweren Fußteppich zudeckte.

Am nächsten Morgen wurde Peter in eine Holz¬
kammer gesperrt.

Der Hausmeister wurde als sein Pfleger bestellt.
Er zimmerte auch sein Reisequartier für ihn zurecht,
ein Kästchen, ringsum und oben und unten geschlossen.

Der Abschied war für Witting schwer, weil er
sich von der anziehenden Frau trennen mußte, ohne
ein wärmeres Wort gewagt zu haben.

Ricka wurde der Abschied gleichfalls nicht leicht,
weil sie den Igel hergeben mußte, der ein ganz
zahmer Spielgenoffe geworden war. Sie trug das
Gehäuse mit dem stachligen Insassen eigenhändig
zum Bahnhof und reichte es Witting mit einem
weinerlichen Gesicht.

Der Abreisende sah noch das blaffe Antlitz der
Stillgeliebten, die flatternden Taschentücher, den
lieblichen Villenkranz im Grünen.

Die Rückfahrt machte er mit Unterbrechung; auf
einer größeren Station hatte er eine Angelegenheit
zu ordnen. Weil er spät ankam, übernachtete er in
einem Hotel. Der Hausdiener nahm seine Bagage
in Empfang und brachte sie auf's Zimmer. Er
selbst ging in den Speisesaal. Da fand er lustige
Gesellschaft. Mit heißem Kopfe suchte er sein Bett
auf und versank in tiefen Schlaf.

Pochen und Lärmen weckten ihn mitten in der
Nacht. Er fuhr empor.

Als er auf Begehren öffnete, standen einige
aufgeregte Männer in primitivster Toilette draußen
und drangen ungestüm auf ihn ein.

„Ihre beiden Zimmernachbarn beschweren sich
über unausgesetztes Kratzen, Scharren und Rascheln,
das sie am Schlafen hindert! Der Spektakel
kommt aus Ihrem Zimmer, mein Herr! Wie er¬
klären Sie das?" sprach der eine. Es war der Wirt.

Witting griff sich an die dumpfe Stirn, unter¬
drückte ein Gähnen und schaute dumm darein.
„Mein Gott, der Igel !" platzte er dann heraus
und holte das Kistchen vor, in dem jetzt wieder
Stille herrschte.

„Sie werden erlauben, mein Herr, daß ich im
Interesse meiner übrigen Gäste das ruhestörende
Objekt aus dem Hause entferne! — Hans, tragen
Sie's in den verschließbaren Schuppen; da ist es
gut aufgehoben!"

Der Hausdiener trottete mit Peter ab. Witting
geriet mit einem der Nachbarn, der ein nervöser
Mensch war, in einen Wortwechsel, der in Streit
auszuarten drohte. Entsetzt gebot der Besitzer Ruhe,
die nach einigem Knurren und Brummen eintrat.

Am Morgen erledigte Witting seine Sache und
eilte dann direkt zum Bahnhof. Der Hausdiener
brachte ihm das Gepäck ans Kupee. Auch das
Jgelkistchen. Er war schon in Sorge darum ge¬
wesen und stellte es nun befriedigt neben sich.

Der Zug rollte der Heimat zu. Der Heim¬
kehrende klopfte bisweilen an den kleinen Holzkasten:
„Drolliges Kerlchen, sollst bald befreit werden aus
deinem Gefängnis— und ich von dir. was auch
recht angenehm ist!" fügte er hinzu und strich sich
über den schweren Kopf.

Fredy erwartete ihn schon mit brennenden Augen
am Perron und nahm voll Entzücken das Geschenk
in Empfang.

„Man sieht in ja nicht!" jammerte er nach dem
ersten Jubel und bohrte mit den Blicken durch
den Spalt.

„Der liegt im Stroh, Närrchen! Hörst du's
rascheln? Hab' nur Geduld, dann stellt sich dir
Peterchen in seiner ganzen Schönheit vor."

Zu Hause angekommen, mußte der Onkel alles
liegen und stehen lassen und dem heißersehnten
Spielzeug die Freiheit verschaffen. Der Knabe
brachte ihm Hammer und Zange und trat Witting
auf die Zehen vor Neugierde. Auch die Eltern
standen nahe und harrten gespannt.

Rasch fiel ein Brettchen. Witting griff -ins
Stroh. Da sprang mit einem Satz ein kleines
Etwas heraus und schoß wie der Blitz unter einen
Schrank. Ein Schrei, dann Stille.

Alle waren perplex, am stärksten der Onkel.
Fredy fing ein fürchterliches Geheul an. „Das ist
ja eine Maus und kein Igel !"

Mit hochrotem Kopf glotzte Witting in den
Kasten und erzählte erst stockend und nachher mit
zorniger Energie die Auffindung des Stachelgesellen,
wie seine Abenteuer damit.

Wo war Peter?
„Du hast wohl überhaupt keinen Igel besessen

und mich zum besten gehalten!" jammerte Fredy.
Da stand nun Witting und war blamiert! Um-
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sonst die Mühen, die Verdrießlichkeiten, und billig
war das Tier der vielen Kosten wegen auch nicht.

„Wünsch' dir ein andermal kein so verzwicktes
Geschenk, mein Junge!" fuhr der Onkel ärgerlich
den Neffen an, aber versprach ihm dann einen
neuen Igel im nächsten Sommer.

Nachforschungen nach Peter ergaben, daß ihn
wohl nachts im Hotelschuppen das vertraute Ge¬
piepst von Mäusen, seiner Lieblingsspeise, zu den
äußersten Anstrengungen getrieben hatte, so daß es
ihm glückte, sich durch die enge Luftöffnung seines
Gefängnisses zu zwängen. Ein Mäuslein aber
suchte Schutz vor dem gierigen Schnütchen in dem
Kerker seines Verfolgers und verkroch sich ins
Stroh! —

Den nächsten Sommer verbrachte Witting in
einem Alpendorfe und wieder in Gesellschaft von
Rickas Mama. Jetzt war sie seine Frau, und sie
befanden sich auf der Hochzeitsreise. Schriftlich
waren sie offener zueinander gewesen und halten
sich zum Lebensbunde gefunden. Bei ihr erinnerte
er sich einmal des Versprechens, das er Fredy ge¬
geben. Er sagte es da und dort bei Arbeitsleuten,
daß er gerne einen Igel möchte und bereit sei, eine
Mark dafür zu geben. Ricka fehlte, um ihm suchen
zu helfen. Sie war Fredys Gespielin für diese Zeit.

Eines Tages kehrte das Ehepaar von einem
Ausfluge zurück und fand — zehn Igel vor.
Lachend zahlte Witting die zehn Mark. Acht von
diesen borstigen Gesellen gab er die Freiheit. Ein
Pärchen schickte er sofort in einem festen Korb expreß
in die Heimat, für Fredy ein Exemplar und das
andere für Ricka, seine kleine Tochter.

vermischtes»
Die Temperatur unserer Speisen.  Cs

gibt leider noch immer Familien, in denen das
Sprichwort: Es wird nicht so heiß gegessen, wie
es gekocht wird, sich nicht bewahrheitet. Aber die
richtige Temperatur der Speisen und Getränke ist
eine große Hauptsache für das Wohlbefinden, und
eine Anzahl von Magenleiden kann man darauf
zurückführen, daß die Speisen in langen Jahren
nicht in der richtigen Temperatur dem Magen zuge¬
führt worden sind. Nach der langen Zeit der Ruhe
sollte man dem Magen nicht eine so große Zumut¬
ung stellen, wie es das Genießen heißer Speisen
und Getränke ist. Das Gesündeste ist, die gewohn¬
heitsmäßigen Getränke in einer Temperatur von 25
bis 26 Grad zu sich zu nehmen. Auch beim Ge¬
nießen der festen Mahlzeien sollte man Vernunft
und Vorsicht walten lassen. Wenn aus dem Gemüse
und der Suppe der heiße Dampf noch herausströmt,
sind die Speisen für den Magen schädlich. Das
Essen muß so sein, daß man es angenehm an den
Lippen empfindet. Zieht der Mund sich beim Ge¬
nießen der Speisen unwillkürlich zusammen, dann
sollen die Speisen unter keiner Bedingung in dieser
Temperatur in den Magen gebracht werden. Doch
nicht nur eine zu große Wärmetemperatur, auch eine
zu geringe kann dem Magen von Nachteil sein. In
der heißen Jahreszeit liegt die Gefahr sehr nahe,
daß wir uns an zu kalten Dingen den Magen ver¬
derben. Das Eis, das wir in den Konditoreien mit
Vorlibe im Sommer genießen, kann, wenn man es
zu hastig zu sich nimmt, zu einem langwierigen
Magenkatarrh führen. Desgleichen ist auch der
Genuß der eiskalten Bowle nicht zu empfehlen.
Bowle und Sekt muß mindestens die Temperatur
von 5—6 Grad haben, wenn ihr Genuß von dem
Magen ohne ernste Schädigung für die Gesundheit
bleiben soll. Kognak darf auch nicht kälter sein.
Rheinwein kann 8 Grad erreichen, und Rotwein
muß sogar 15—18 Grad aufweisen, wenn er wohl¬
schmeckend und bekömmlich sein soll. In den Limo¬
naden, die man in den Wirtshäusern und Cafes
erhält, befinden sich aus der Gewohnheit einer langen
Unsitte kleine Eisstückchen, die das Getränk kühlen
helfen sollen. Einen doppelten Grund hat man,
um dieses Eis so rasch wie möglich aus der Limo¬
nade zu entfernen. Erstens weiß man nicht, ob das
Eis aus destilliertem Wasser hergestellt ist, und
dann kühlt es durch das Schmelzen die Flüssigkeit,
die wir unserem Magen zuführen wollen, in einer
zu starken Weise ab.

Charade.
Die erste Silbe kündet
Dir eine düst're Zeit,
Die Zweite rastlos schwindet
Ins Meer der Ewigkeit.
Was beide Letzten nennen.
Ist ungebunden nur.
Das Ganze wirst du kennen.
Als Blume auf der Flur.
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